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2.2 Prämissen 

 
Bei meinen didaktischen Überlegungen gehe ich von drei Grundannahmen aus:  
1. Musik bereichert unser Leben.  
2. Musik setzt Lernen voraus. 
3. Die Wahl der Musik steht uns frei. 
Auf den ersten Blick wirken diese Aussagen harmlos, doch sie markieren drei wesentliche 
Besonderheiten unseres Schulfachs. 
 
Die erste Annahme ist mit Bedacht sehr zurückhaltend formuliert. Manche anderen Fächer 
können ja für sich in Anspruch nehmen, dass die Kenntnisse und Fähigkeiten, die sie vermitteln, 
zur Bewältigung des Lebens in unserer Gesellschaft unerlässlich sind. Wer z. B. nicht lesen kann 
oder die Grundrechenarten nicht beherrscht, hat in der Regel erhebliche Nachteile im Alltag, 
und auch ein Grundwortschatz der englischen Sprache ist zweifellos hilfreich. Vergleichbares 
gibt es in den ästhetischen Schulfächern nicht. Sie beziehen ihre Legitimation daraus, dass sie zu 
dem beitragen, was man in der praktischen Philosophie bzw. der Ethik als „gutes“ oder 
„gelingendes Leben“ oder einfach als „Glück“ zu bezeichnen pflegt: eine Lebensführung, die für 
uns selbst befriedigend, aber auch für unsere Mitmenschen vorteilhaft ist (vgl. z B. Kaiser 2001, 
S. 96; Landesregierung Nordrhein-Westfalen / Landesmusikrat NRW (2012), S. 2).  
 

Manchmal wird allerdings behauptet, dass es ohne Musik überhaupt kein gutes Leben geben kann. Da sich 
das kaum beweisen lässt, beruft man sich gern auf Autoritäten wie Friedrich Nietzsche, dessen (aus dem 
Zusammenhang gerissener) Satz „Ohne Musik wäre das Leben ein Irrtum“ zu den Lieblingszitaten derer 
gehört, die andere von der Notwendigkeit des Musikunterrichts überzeugen wollen (vgl. Vogt 2005). Dabei 
ist die unbestreitbare Tatsache, dass Musizieren, Musikhören, Tanzen usw. das Leben angenehmer, 
befriedigender, schöner machen kann, doch schon Grund genug, der Musik einen Platz im Fächerkanon 
der allgemeinbildenden Schule zu sichern.  

 
Auch die zweite Annahme ist vorsichtig formuliert. Ich behaupte, dass man beim Musizieren, 
Tanzen, Musikhören usw. Kenntnisse und Fähigkeiten braucht, die durch Lernen erworben 
werden müssen. Ich behaupte aber nicht, dass das im Musikunterricht geschehen muss, wie ihn 
das formale Bildungswesen – Kindergärten, Schulen, Instrumentallehrkräfte usw. – anbietet. 
Denn anders als etwa das Lernen von Fremdsprachen oder das Lernen in den 
Naturwissenschaften findet Musiklernen häufig – vermutlich sogar überwiegend – informell in 
vielfältigen Lebenszusammenhängen statt: Wenn wir in der Familie singen, auf Partys tanzen, im 
Freundeskreis Musik hören usw., lernen wir sozusagen „on the job“, was wir für die jeweilige 
Tätigkeit brauchen (vgl. z. B. Stroh 2003; Green 2008).  
 

Dieses informelle Lernen geschieht manchmal bewusst und absichtlich, oft aber auch ohne dass wir es 
wollen oder merken. Vor allem in den ersten Lebensjahren werden quasi „nebenbei“ kognitive und 
motorische Fähigkeiten erworben, die für viele musikalische Tätigkeiten unerlässlich sind: musikalisches 
Gehör, Singstimme, Rhythmusgefühl u. a. Dass diese Lernprozesse im Hintergrund ablaufen, ist vielleicht 
die Ursache dafür, dass sich die alltagspsychologische Annahme hartnäckig hält, dass Musikalität eine 
besondere Begabung ist – wer beim Singen die Töne nicht treffe, sei eben von Geburt an unmusikalisch. 
Doch auch wenn genetische Faktoren bei der Entwicklung musikalischer Fähigkeiten unbestreitbar eine 
Rolle spielen, müssen wir davon ausgehen, dass von wenigen Ausnahmen abgesehen jeder Mensch Musik 
lernen kann (vgl. Drösser 2009, S. 119ff.; Marcus 2013). 
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Die dritte Annahme hat weitreichende Konsequenzen für unser 
Schulfach. Ich gehe davon aus, dass es in unserer Gesellschaft 
jedem Menschen überlassen bleibt, welche Musik er mag und wie 
er mit ihr umgeht. Ob ich Klaviersonaten spiele oder lieber zum 
Schlager-Move gehe, ob ich Musik zum Mittelpunkt meines Lebens 
mache oder nur ab und zu mal Radio höre, das darf und muss ich 
selbst entscheiden. Deshalb gibt es auch keinen gesellschaftlichen 
Konsens darüber, was man in Bezug auf Musik zu wissen und zu 
können hat. Muss jeder Mensch die Nationalhymne auswendig 
können? ein Musikinstrument spielen? die Botschaft von 
Beethovens 9. Sinfonie verstehen? Wünschenswert ist das alles 
zweifellos – aber ist es unverzichtbar? Wie unterschiedlich hier die 
Meinungen sein können, zeigt schon der Vergleich der 16 deutschen Musik-Lehrpläne. Für den 
Musikunterricht folgt daraus, dass es Sache der Schüler*innen ist, die Kenntnisse und 
Fähigkeiten auszuwählen, die sie „wirklich“ und „richtig“ lernen wollen, weil sie sie tatsächlich 
für ihre musikalischen Tätigkeiten brauchen.  
 

Das stellt die Musiklehrer*innen natürlich vor ein methodisches Problem: Wie soll man in der 
allgemeinbildenden Schule den Wünschen und Bedürfnissen der Schüler*innen gerecht werden, wenn sie 
unterschiedliche Musikpräferenzen haben? Vielfach versucht man sich dadurch aus der Affäre zu ziehen, 
dass man eben doch einen Pflichtkanon aufstellt, der für alle verbindlich sein soll. So geschehen z. B. 2004, 
als die Konrad-Adenauer-Stiftung eine Liste von Musikstücken veröffentlichte, die jede*r deutsche 
Schüler*in im Laufe seiner/ihrer Schulzeit einmal hören sollte (vgl. Konrad-Adenauer-Stiftung 2004). Doch 
an den Schüler*innen vorbei zu unterrichten widerspricht nicht nur dem Auftrag der allgemeinbildenden 
Schule, sondern es verschlechtert auch die Lehrer*in-Schüler*innen-Beziehung, was die erhoffte 
Arbeitsentlastung wieder zunichtemacht (vgl. Jünger 2006, S. 64). 

 

B-04 – Erweiterter Musikunterricht 
 Wie Entscheidungsfreiheit unter den gegenwärtigen 
bildungspolitischen Rahmenbedingungen realisiert werden 
kann, zeigt das Beispiel einer Hamburger Stadtteilschule. Sie hat 
ihr musikalisches Bildungsangebot so organisiert, dass jede*r 
Schüler*in ein Instrument erlernen und in einem 
entsprechenden Ensemble mitspielen kann. Das Konzept heißt 
„Erweiterter Musikunterricht (EMU)“ und funktioniert seit 20 Jahren mit großem 
Erfolg. Es setzt allerdings voraus, dass daneben auch „normaler“ Musikunterricht 
stattfindet, in dem die Schüler*innen die Vielfalt der Musik kennen lernen und dadurch 
in die Lage versetzt werden zu wählen, was sie nachhaltig lernen wollen.  
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